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Meine Herren,

läl
ch ſcheue mich nicht ein Cobredner der

Unwiſſenheit zu werden, und will zu
beweiſen ſuchen: daß man nur durch

ſie glucklich ſeyn kdnne. Wie! wer—
den ſie ſagen, wollen ſie, ſelbſt mitten in einer Aka

2

demie der Herold einer Unvollkommenheit, und ei—

nes wahren Fehlers ſeyn? Weollen ſie ein Mitglied
von einer Geſellſchaft heißen, wo Geſchmack und

Wiſſenſchaften in Ehren ſind, und dasjenige gering

ſchatig machen, wodurch ſie allein derſelben wur—
dig werden konnen? Wollen ſie den großten Man

nern ihre unſterbliche Verdienſte ſtreitig machen?
Diejenige fur unſinnig erklaren, die ſich Muhe ge
geben, dem rohen Menſchen mehr Meenſchlichkeit,

ſanftere Sitten, erhabene, verehrungswurdige,

2 gdtt



4 dLob der Unwiſſenheit.
gottliche Einſichten einzufloßen? Ja, dieß will ich,

meine Herren. Jch bin ſchlußig, als ein neuer
Erasmus fur den widerſinnig ſcheinenden Vorwurf
meiner Rede alles zu verſuchen. Jch will uberre—

den, und ſollte ich auch die ganze Sophiſtik in mei—

ne Vertheidigung miſchen. Jch bitte mir nur,
meine Herren, die Ehre ihrer Aufmerkſamkeit aus.

Arbeit und anhaltende Bemuhungen, ſind das
Loos der. Elenden. Gie verſetzen den Menſchen in

einen gewaltſamen Zuſtand, entkraften ſeine Ner
wven, unterbrechen den gleichen Umlauf des Ge—
blutes, ſcharfen die Safte, bringen endlich Schmer—

zen zuwege, und verkurzen das Leben. Wozu
wird aber mehr Muhe und Arbeit, Quaal und
Angſt erfordert, als zur Erlernung der Wiſſen

ſchaften?

Man betrachte einen Menſchen, der ſich vor—

genommen, zum Exempel, nur die Mathematik zu
erlernen. Wie viel weit hergeholte Begriffe fin

det er gleich anfangs in der Wiſſenſchaft der Zahlen,

in ihren unendlichen Verhaltniſſen gegen einander,

ferner in den geometriſchen Ausmeſſungen Der von

gera



Lob der Unwiſſenheit. 5
geraden oder krummen Linien zuſammiengeſetzten
Flachen? Leichte Sachen nach dem Bekenntniſſe der

Meiſter, die aber dem Lehrlinge viel Muhe koſten.
Ein Schwindel uberfallt ihn, wenn er das erſtemal

eine Cubicwurzel von etwa zehn Zahlen finden ſoll.
Er glaubet niemals damit zu Stande zu kommen.

Aber was iſt dieſes gegen die Berechnungen der!

ideuliſch ſcheinenden Algeber, der unermeßlichen

Sternkunde, wo die Natur gleichſam gezwungen

wird, die verborgenen Springfedern zu entdecken,
welche ihren Maſchinen die ewigen Bewegungen mit

theilen? Wie viel mechaniſche Werkzeuge, wie viel

optiſche Hulfsmittel brauchet man zu dieſer Wiſ-
ſenſchaft, und wie viele Nachte muß man durchwa—

chen, um ſich von der ehmaligen weltberuhmten
Weisheit der Chaldaer einen Begriff zu machen, und

ihr, wie dem Hugen, Galilaus, Kepler und
Copernie, den gehdrigen Werth beyzulegen?

Den Umfang des Weltgebaudes ſchateen; die

Saaten der Sterne zahlen, ihre ſigurliche Bilder

*3 kennen,



6 Loh der Unwiſfenheit.
kennen, ihren Auf und Niedergang  und die Um
watzung des ganzen. Himmelsn qnſehen, den ellipti—

ſchen Lauf der Cometen, hen, Kreislauf der Pla—

neten mit ihren Trahanten, ihre Kugeln, ihren
Abſtand von der Erde, ihre Entfernungen und Ver

haltniſſe gegen eingnher  ihne Schwere, ihre Na—

turen beſtimmen n H. Himmel! was fur Arbeit,
was fur Anſpannung der Seelenkrafte, was fur
hochſte Geduld, um alle dieſe Geheimniſſe auszu

forſchen, in dieſelben aufgenommen zu werden, und
die Geographie bes. Mimmels eben fo genan zu wiſ.

ſen, als des Erdhadens! Muß eine ſo ubertriehfne
Anſtrenguug nicht endſich die Geſundheit untergra

ben, Gchgpindel Milzhicht und Schwernuuth ver
urſachen, zunh Nuhk cVergnugen und Gluckſelig-

keit hemmen ?aihin j. ſibgli u
intnſrj, ννJZu allem Gficke finnen ſich weilg Menſchen,

die zu ſehen begehren, was in benn rathſelhaften

Saturn vorgehe, nihtq defioſpen hef lind ſie von

einer ſchon geſtirnten Nacht geruhret, obgleich nicht

ihr Auge in die Gegenden des Mondes dringet, wo
die Aſtronomen Fonder. eroberten hie ihren Namen

fuhren. Und duſeß jt uf eine Wiſſenſchaft. Wexr

muß



Lob der Llinviferiheit. 7
luß nicht ſchwünbelnt] del has lnneklineßliche Feld

hller ubrigen uberſteht hirinnagtſwirh nicht fur unbe
ſchreibliche Arbeit zu!ullen Thellen der Philoſophie,

der Rechtsgelahtheit, Arzneykunſt, Hiſtorie u. ſ. w.
erfordert? Die bloße Erzahlung der Namen ſaller
Wiſſenſchaften, and ihler Theile konnte einen lun
genſuchtig machen, was folite nicht eine tiefere und

ganzliche Einſicht darinn thun bituunt
itßh nn quit

Aber meine Herren, wenn ich gegentheils mich
unichtequale, alle Schwierigkeiten? der Mathematik

und Phyſik zu uberwindene!tenn? ich mich auch
micht quale mit einem Grotiitz untn puffendorf
das ſo wenigen Menſchen derilliche llich tiltnnals pra

etlſih gewordene Okecht ver Natrit?! ſutht mit einem

Tribonian und Ulpian ſo viel willkuhrliche vn
beſtimmte, ſich einander aufhehende, oder ſich wi—
derſprechenbe Efſeht belglelche, lln zur Ausuibung.

der zwehbeutigel Gerechligkeit! ins Gebachtniß faſ

ſe; nicht mitLſhenl hltitdteles, oder Wolf ei
nem Leitfaden in vem eingeblloeten Labyrinthe der
Vernunft folge; nicht jene tleffinnige Wiſſenſchaft/
die die allgemeinen Grunbe der Dinge und ſo viele.

Mboglichkeiten in' ſich faſſet, hell durchſehen will;

*4 nicht



8 Lob der Unwiſſenheit.
nicht ohne Aufhoren das Warum? eines andern
Warum? ſuche; wenn ich mich auch wenig um
die zufallige und ſelten die wahren Quellen der Be

gebenheiten anzeigende Geſchichte ſo vieler Jahrhun

derte; nicht um die heroiſch ausſchweifende Unter

nehmungen eines Cyrus, Xerxes, Alexanders,
und. Caſurs bekummere, welche geringen Einfluß

auf mich haben; wenn ich endlich ſo vielen Monar-—

chien, Ariſtokratien und Republiken ihren Eigen—

ſinn laſſe, ſich zu regieren, wie ſie wollen, ihnen

ihre Vortheile, Gehelniniſſe, Erfindungen, Kun
ſte, Sitten und Geſetze gonne; werde ich alsdenn
nicht leicht zu der ruhigen Stellung gelangen, ini
welcher unſere Tage vleich Fruhlingstagen dahin

fließen, und weder durch die lebhaften Vorſtellun—

gen von dem veranderlichen Glucke eines Neuhofs,

noch eines menſchenfeindlichen Eroberets, des Ta
mas Koulikans finſter und trube gemachet werden?

Der Unwiſſende trachtet nicht nach den kunſtli—
chen Annehmlichkeiten des Lebens. Weit entfernt
von der Abſicht nach Gluckſeligkeit zu rennen, begnu

get er ſich vielmehr mit den Reizungen der einfalti

gen Natur, und genießt ihrer urſprunglichen Schon

heit
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heit und Annehmlichkeit. Ohne nach Urſachen zu
forſchen, wird er es den Elementen und Jahrszei

ten uberlaſſen, wenn ich mich ſo ausdrucken darf,
fur ihn zu arbeiten, und dieſe werden ihm die Ge

machlichkeiten und die Geſchenke mittheilen, die ihn

glucklich machen. Er wird nicht die drohende
Pracht der Gebaude lieben, woran tauſend Hande

mit Gefahr gearbeitet, nicht den ſchadlichen Ueber

fluß einer ſchwer:beladenen Tafel, noch die zierliche
Weilchlichkeit der verſchiedenen Kleidungen, die uns

durch die Aenberung ihrer Farben beynahe zu einem

Chamaleon machrn.

Eben ſo wenig wird er die Ehrſucht hegen, uber
ſeines gleichen zu herrſchen, Ngtionen ſich unter
wurfig zu machen, Schatze zu haufen und daruber
ein mistrauiſcher Wachter zu ſeyn. Er iſt reich,

weil er nichts zu wunſchen weis und keine Noth ken

net. So waren großtentheils die unentdeckten Ame
rikaner, ſo waren die Patriarchen, ſo war die ſcy—

thiſche Nation beſchaffen, die Quintus Curtius
in der ernſten Rede ihres Abgeſandten an den Ale

xander in ihrer naturlichen Großmuth und Unab

5 hang—



10 Lob der Unwiſſenheit.
hanglichkeit geſchildert, und fo ſind ies tille ·Volker,

die much in dem Stande dergeatue leben.

auueiIIIn 4. eliuin J y

cMan hetrachte ein menig auf  der andern Seite die

Volker, die, wie man vorgiebt, ſich geſittet gema—

chet, deren Verſtand feiner geworden, und die die.

Kunſte zu dem höchſten Gipfel ihres Ruhmes ge
bracht haben. Was findet man bey ihnen, als

eine:Politihy  die den einen zu einem unumſſchrank-

ten Herrnmachet, den andern  gum verachtlichſtem
ohnmnachtigſten Sclaven; dentinen heguutert, deon
andern elend und durftiget!!! Maunvwird bey ihnen
den einen  durch ſeine Geburt in Onſehenfinden, den»2

andern aus eben der Avſacho igeclun nicui wird Eeui

te autreffen,ndiendurch diout eiurs  Diploinsg von

demi großten Kaufen fur hothſt gelehrt und ialler Eh
ren würdig geſchatzet werhen, da ſich doch ihr Ge

nie und Gemuthscharakter-mit nichts iweniger; als

mit Tugend und Gelehrſamkeit vertragt. Man
wirb von einer Fabel von Miſſiſippi horen, bur—

gerliche und Religionskriege ſehen, wo der Aber
glüubihe· den Unglaubigen um alles Seinige bringt,

undihnn! wohl gar den!Dolch, vem Schdpfer! zu
Ehken, audachtig ins Berz :brucker. Kurzy mliln

wird
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wird: ſehen daßiidie Rechte der Ratur deſtomehr

verſpottet und mit Fußen getreten merden /amd daß

Ruhe und Freude deſtomehr abnehmen, jemehr ſich
jedes Volk von dem ehmaligen Zuſtande entfernet.

ritu. fn uulii

Allein, laſſet uns auf neue. Beweisgrunde kom

men, welche der Unwiſſenheit das großte Gewicht

geben. Laſſet uns die Waffen der Scoptik nentleh
ven, welche leugnet, daß wir has geringſter wußten;

oder laſſet uns vielmehr. ſagen, daß rer Nachfor
ſehungen der Ehelehrten ungeachtet,n ſie tdoch ſel

ten die. vornehmſten Wahrheiten finden, die die  Me
taphyſik zu lehrancvermennet  tWerdenr auf dieſe

Art die. Wiſſenſchaften; nicht  die Werkzenge des

abentheuerlichſten Ungkuchrs q woaruher reif nn Nera

klit mit aecht meinen  vberneino Deumofrit: mit
Recht lachen mußte? Man wirh uugluckch um
zu wiſſen, und man weis nichts. d tt

Sokrates, der weiſeſte unter den Heyden, der

Vater der Weltweiſen, ohne welchen wir weder den
Plato, noch den Xenophon, noch den Ariſtote
les. und hundert andereſich/durch alle Zeiten und

an allen Orten berihmt cgemachte. Orafel. der Weis

heit



12 Lob der Unwiſſenheit.
heit hatten; wie weit hat dieſer die Schranken der,

Menſchheit uberſchritten? wie weit hat er uns zu
ruck gelaſſen? und ſagte er nicht, daß er nichts
wußte, und daß er nur dieſer Wahrheit gewiß wa—

re, daß er nichts wußte, und daß Gott allein wei
ſe ſey? Dem Charakter des Sokrates war es ge—

wiß nicht gemaß, in einer Luge Ruhm zu ſuchen.

Aber man frage die Lehrer unſerer Zeiten, ob ſie
ſich beſſer in den Beſitz der Wahrheit geſetzet haben.

Wie ſehr furchte ich, daß ſie uns Meynungen, an
genommene Satze, Ueberlieferungen, und wohl gari

vorſetzliche Erdichtungen fur Wahrheiten aufdringen.

Wiſſen ſie eine Sacherklarung von der Gott
heit zu geben; kennen ſie alle Eigenſchaften des Un

endlichen, ſie, die ſie endlich ſind; begreifen ſie die

Schopfung, den Uebergang des Moglichen ins
Wirkliche? Wiſſen ſie gewiß, auf welche Art,
oder ob die ſich allenthalben ahnliche Welt uberhaupt

eingeſchrankt ſey, und was Jmmaterialitat iſt, wo

von ſie ſo viel philoſophiren, und durch einen Be—
griff erklaren, der eben ſo undeutlich, als die er—

klarte Sachr dunkel iſt? Sie ſagen zum Erempel:
unkorperlich iſt, was keine Theile oder Theile au

ßer
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ßer Theilen hat; dieſes heißt ſo viel: das unkor—
perliche iſt nicht korperlich, oder es iſt die Vernei
nung des korperlichen. Man erklaret den Geiſt
durch den Korper, und lehret dadurch einen Unbe

kannten kennen, von dem man uns nur ſaget, daß er

nicht Cajus iſt. Kennen alſo unſere Gelehrte die

Natur der Seele; die Art, wie ſie denket; ihre
Harmonie mit dem Korper, die ſie auf dreyerley
Weiſe unbegreiflich erklaren, ihre Freyheit, ihre

Beſchaffenheit vor der Vereinigung mit dem Korper,

ihre Beſtimmung nach der Trennung von demſel—
ben? O nein, dieß alles nicht! Die uns ſo ange
legentlichſte Geiſtigkeit und Unſterblichkeit der Seele
und ihre Beſtimmung nach dem Tode, iſt uns nur

durch die heilige Schrift bekannt, und die geoffen—
barte Religion wurde ſofort uberflußig und unter

der menſchlichen Einſicht ſeyn, ſo bald die ſich ſelbſt
uberlaſſene Vernunft durch eine genaue Kenntniß

der Gottheit und unſerer Seele, die Lehren des Heils
davon hatte ableiten konnen.

Ader deſto beſſer werden unſere Akademiker die

Korper kennen, denen ſie principia heterogenea,
einen ihnen weſentlich ungleichen Urſtoff geben; ſie

werden



14 Lob der  Unwiſſenheit.
werden in ihrer Phyſik den Urſprung der Bewegung

und:der Fortfttzung derſelben in die nachſte Korper,

ſie werden alle Erſcheinungen erklaren. Sie wer
denudunch, Vermittelung engliſcher Bergroßerungs

glaſer aus dem Saamen der Thiere die Zeugung
der Tyiere ins Licht ſetzen; die Natur des Magnets,

der Schwere, der Electricitat, der Strudel, der

Ebbe und Fluth, der Cometen und der Sonne
wird ihnen bekannt ſeyn. Diejenige, ſo ohne Hin.

terhalturodunwerden ihre Aluwiſſenheit als wahre
Kunſtverftuandige eingeſtehen und duß ſie deshalh

nicht kluger, geſchweige denn gluckſeligergeworden,

ob ſie. wohl drey Theile ihres Lebensnohner vorher.

ſich ſelber zu kennen, zwiſchen Glauben. und. Zwei

fel irrend, uber die Granzen der menſchlichen in

ſichten ausſchweifen wollen. nq ochiliſö

i eif richrid n
„Zum Beſchluß, meine Hernene kann ich mei

nen Satz durch das Zeugniß der großten eſchicht
ſchreiber und Dichter beſtatigen als walche. die Zei

ten der Unwiſſenheit fur die glucklichſten gehalten,

und das roheſte und einfaltigſte Alteri der Welt,
eben deswegendas. guldene genennt haben. Man
konnte mir einwerfeny daßa man ſeine Gache ubel

gewinne,
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gewinne, wenn man auch Dichter, Leute, dafur
man gut ſagen mußte, in ſeine Vertheidigung rmi

ſchen wolle. Aber iſt es nicht außer allem Streit,
daß ihre Erdichtungen die Wahrheit augenſcheinlich
zum Grunde hatten? Ehe die Menſchen Geſetze,

Richter, feſte Stadte und Waffen hatten; ſonlebe-
ten ſie ohne Zweifel friedſam bey einander. Dua ſie

noch nicht die verwegene: Schiffahrt kannten, ſo
ſcheiterten ſie nicht. an Felſen, und kamen nichtaim

Sturms uni.  Da ſie. noch nicht die Baukunſtwere
ſtanden,gfandenſie die Wohnung in einem Gepuſche

oderirotte obeneſ: angenehm. Vor der Erfin
dung. desPuluersz war eintodtliches Geſchutz nicht

tapferer; als: ſierdnni Poch fremde in der Zauber
kraft;ndor Aontt trredetra efierungekunſtelter. Un

geſchickt, koſtlche Speiſen und hitzige Getranke zu

zubereiten, brachten ſie ſich nicht mit verzuckertem
Gifte um. Da ihnen!:die Abmeſſung des Geſanges

und des Tanzes fehleteyoſo floßete ihnen die Freude

ſelber die Tone eiti, und leitete ihre Schritte.

iib—Gluchlichs igeit, gulbenes Alter! warum

kann ich nichticallreridien lnnehmlichkeiten und unge:

ſchminkte Reize, die mit dir werbunden waren; wuren

diger
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